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I^ex Dei ejus in eoröe ixüus , 8c non iupplan-
tLbuntur Zrellus ejus , ^ a/m . z6 . zi .

Das Gesetz Gottes ist in seinem Oerzen , und seine
Tritte werden nicht wanken .

Wenn einmal das Gesetz des Herrn nicht nur bloß in äußerlichen
Handlungen abgedrücket , sondern dem Herzen des Gerechten
selbst tief eingegraben ist , dann stehen bey ihm Tugend und* Frömmigkeit auf einem Fuße , den nicht so bald was immer für

welche Anfälle oder Hindernisse zumWeichen bringen werden . Thürmet
hier vor seinen Augen alle nur erdenklichen Trübsalen , Widerwärtigkei¬
ten , Unglücksfalle-, Schmerzen und Verfolgungen auf ; nichts wird ihn

. erschüttern . Zeiget ihm dort alle Reize und Annehmlichkeiten des günstigen
Glückes in dem feyerlichsten Schmucke , den man sich vorstellen kann ,
zeiget ihm Ehren , Würben , Reichthümer, Macht , Ansehen , Ueberstuß,
alle Vergnügungen menschlicher Begierden ; nichts wird ihn einnehmen .
Lasset ihn beyde Schicksale wechselweise auch wirklich empfinden ; und er
wird sich im Glücke so ähnlich , wie im Unglücke seyn. I. ex Del ejus in cor-lls
ixiius , non '

supxlrmtakuntur Zrellus ejus. Er hat sich einmal den Willen
des Allerhöchsten zum Gesetze seines Herzens gemacht / und nun ist es
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4 V M , V
ihm eines , ob ervergnügt oder beängstiget / erhöhet oder gedemüthiget / ge¬
priesen oder getadelt / mit Widerwärtigkeiten und Verfolgungen heim -
gesuchet / oder mit Tröstungen und Glückseligkeiten überschüttet werde .
Er bethet in einem und in dem andern Falle die weiseste Vorsehung Got¬
tes und den Willen des Allerhöchsten an / der es also verhänget hat / und
der die einzige Regel und Richtschnur seines Herzens ist. In einem und in dem
andern Falle ist seine Tugend sich allezeit gleich / allezeit ebenso edel / groß /
mannhaft / und unveränderlich . Schlagt ihn der Herr / so demüthiget er
sich unter seinem mächtigen Arme / und rstdabey geduldig und standhaft ;und begünstiget er ihn / so sieht er es für keine Belohnung seiner eignen
Verdienste / sondern für einen Ausfluß der göttlichen Güte an/und ist
dabey gelassen und demüthig .

Es ist dieß ohne Zweifel der höchste Grad der Vollkommenheit / zudem die Seele eines Gerechten hier unten auf der Erde gelangen kann .
Unterdessen hat ihn Maria , eure Mutter / adeliche Söhne ' dennoch mit¬
tels eines Herzens erreichet / das allezeit auf das vollkommenste von dem
Willen des Allerhöchsten abhicng / und nach dem Gesetze seines Gottes
gebildet war . Ihr habt es selbst an dem euch feyerlichen Erinnerungs¬
tage ihrer Schmerzen gesehen / mit welch einer verwunderlichen Geduld
Maria die herbsten / die empfindlichsten Streiche ausgehalten / und mit
welch einer unüberwindlichen Standhaftigkeit sie die langwierigsten Leiden /die der Himmel über sie verhängte / erduldet hatte . Da uns nun heute
eure Andacht ihre ganze tugendhafte Seele entfaltet / da sie uns bis in
die verborgensten Abgründe ihres gottesfürchtigen Herzens , indem sie eS
uns zur Bewunderung und zur Verehrung auf den Altar stellet / hinein¬
sehen heißt ; lasset uns auch noch jene Züge ihrer standhaften Tugend mit
Aufmerksamkeit durchforschen / welche unsere von einem heftigen Beyleide
umwölkten Augen in den Augenblicken ihrer Schmerzen nicht sehen konnten .
O welche schönen , welche rührenden / und unserer Nachahmung allerdings
würdigen Züge einer im Günstigen eben so vollkommenen , als im Widrigen
standstaften Tugend werden wir darinn nicht antreffen ? Welche Geringschä¬
tzung ihrer selbst bey denr größten Verdienste / das sie besaß ! Welche Ver -
demuthigungen vor den Menschen bey der höchsten Würde / die sie bestieg !
Welche Mäßigkeit in allen Stücken bey der unumschränkten Gewalt / die
ihr mit ihrer Würde zu Theile wurde !

Engel und Menschen beeisern sich gleichsam in die Wette / den Ver¬
diensten Mariä die herrlichsten Lobsprüche beyzulegen ; und nur sie er¬
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kennet an sich kein Verdienst , nur sie übernimmt sich in keincmVerdicnste.
Dicß wollen wir im ersten Theile betrachten . Engel und Menschen ehren an
ihr eine Würde / die sie über Engel und Menschen erhebet ; und nur sie / sie
setzet sich durch die demüthigsten Handlungen unter Engel und Menschen
herab. Dreß werden wir im zweyten Theile bewundern . Endlich ist es
Gott selbst / der ihr unterthänig wird ; ein Gott ihr Schöpfer ist es / der sich
mit allen seinen Geschöpfen gleichsam ihrer Gewalt und Herrschaft unter¬
wirft ; und sie? niemals misbraucht sie sich dieser Gewalt/ niemals verliertsie
auch nur ein Wort / das nicht von der vollkommensten Unterthanigkeit gegen
Gott/ nicht von der vollkommensten Abhängigkeiteines Geschöpfes von seinem
Schöpfer zeugte. Dieses wird den dritten Theil dieser Predigt ausmachett-

Hochadelrche Zuhörer und eifrige Söhne Mariä / nichts ist in diesem
Vortrage/ iE ihr bald sehen werdet/ übertrieben ; aber alles ist groß,
alles erhaben / alles eurer Geduld und Aufmerksamkeit würdig . Alles zeu¬
get von einer Tugend / deren nur das Herz Maria fähig ist. Alles ist ge¬
schickt eure Andacht zu erbauen / und eure Herzen zur NachfolgeMaria
aufzumuntern . Gebet euch Mühe meinen Beweisen mit euern Gedanken zu
folgen / und es wird dadurch die für mich schmeichelhafte Ehre vollkom¬
men werden / die ihr mir zugleich mit der Gelegenheitangebothenhabt / euch
das Lob eurer Mutter zu verkündigen ; zu welchem ich nun schreiten werde.

eL^ ie Tugend hat keinen gefährlichem Feind als ihr eignes Ver,
dienst. Denn so schwer als es ihr fällt / dasselbe zu verkennen/ weil es
von ihr unabtrennlich ist / so schwer fallt es ihr auch / sich in demselben
nicht zu übernehmen / weil seine Belohnung eigentlich in den mächtigen
Reizen der Ehre und des Ruhmes besteht. Reichrhum und Macht / sagt
Ekklesiastikus im 42. Kap . erheben zwar das menschliche Herz / doch
kann eine lebhafte Gottesfurcht derselben mächtig werden : allein wo
ist die Tugend / die über Ehre und Ruhm / die ihr auf den Fuß Nachfol¬
gen/Meister wäre ? Wo ist das menschliche Herz/ das seine Verdien¬
ste vor sich selbst verbergen / und sogar den entzückendesten Lobsprü¬
chen / die ihm gemacht werden / zuhören könnte / ohne davon gerührt und
von einer eitlen Ehre aufgeblasen zu werden ? Fragen wir nicht lange/
meine Christen! wo ein solches Herz anzutreffen sey ; wir haben es vor un¬
fern Augen ; es ist eben dasselbe/ das wir heute unter diesemBildnisse
verehren ; es ist das in seinen Augen kleine / und gegen alle Lobsprücheder
Engel und Menschen unempfindliche Herz Maria unserer Mutter.

A z Ks



6 V M. V
Es hat noch niemals unter der Sonne ein so vollkommenes Geschöpf

Zegeben , wie Maria schon in dem ersten Augenblicke ihrer Empfangnißwar - Von der Erbsünde durch die Gnade des Erlösers befreyet , war
ihre Seele schon in dem Augenblicke , als sie mit dem Leibe vereiniget wur¬
de , ein lebendiger Tempel des göttlichen Geistes , der sich ihr von Zeit zuZeit im größeren Maaße mittheilte, und den sie niemals nachher betrübet,dessen Gnade sie niemals widersprochen hatte . Sie wuchs an Jahren ;und mit diesen nahm sie in jeglicher schönen Eigenschaft der Seele , und
Tugend zu . Sie war eine Jungfrau , zeuget von ihr Ambrosius, * de¬
ren Reinigkeit des Leibes nicht nur mit der Reinigtest der Seele voll¬
kommen übereinstimmte , sondern selbst der Reinigkeit der himmlischenGeister glich . Nichts war in ihren Augen beleidigend , kein Wort in
ihrem Munde anstößig oder zu voreilig , keine Handlung in ihren Ge¬
berden frey und unverschämt . Vielmehr jegliche Mine , jegliches Wort ,jegliche Bewegung des Körpers war nach der strengsten Zucht und
Eingezogenheit so vollkommen eingerichtet , daß jedermann schon bloßaus dem Aerrßerlichen auf die Größe und Vollkommenheit ihres Geistes
schließen konnte . Durch einen lebhaften Glauben, und mittels einer brün¬
stigen Liebe ganz mit ihrem Gotte vereiniget , kannte siekeinen andern
Aufenthalt, als das Haus des Herrn , wo sie zum Dienste des Altars
arbeitete ; außer diesen keine andern Beschäftigungen, als die eifrigsten
Gebethe, und tieftsten Betrachtungen , in die sie stundenlang versenket lag ,und , außer Gott , keinen andern Zeugen der vortrefflichsten Tugendwerke,in denen sie sich unabläßig geübet hatte. Jeglicher Gnade , die sie vom
Herrn empfieng, war sie getreu, jeglichemAntriebe zum Guten gehorsam ,und jeglicher Tugend , die ihre Seele noch mehr zieren konnte , von gan¬
zem Herzen ergeben . Dieß verschönerte den Adel ihres Geblüts , das von
dem uralten und königlichen Stamme Juda in ihren Adern floß , und alle
Vorzüge und Eigenschaften , mit denen sie die Natur bis zum Erstaunen
ausgeschmücket hatte , mit so reizenden und rührenden Zügen, daß sie wie
Chrysostomus sagt, von Himmel und Erde als ein Wunder der Natur und
der Gnade betrachtet, Gott , den Engeln und Menschen zum angenehmsten
Schauspiele wurde.

Wie ? und sollte sich Maria allein in diesen Zügen verkennet haben ?
Sollten so große , und außerordentliche Verdienste der Tugend und Heilig¬
keit , welche die Augen des Himmels und der Erde auf sich gezogen hat¬

ten,
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M V 7
ten/nur dm Augen ihres Herzens verborgen geblieben seyn? Sollte sie sich
in Ansehen derselben nicht übernommen / sollte sie sich nicht gewisse ganz
außerordentliche Belohnungen / und Gunstbezeigungen des Himmels
versprochen/ und sich zuförderst mit der reizenden Hoffnung geschmeichelt
haben/ daß / indem es schon ganz nahe daran war / daß der versprochne
Messlas von einer aus den TöchternJuda zur Welt gebohren werden sollte/
sie etwa die vom Herrn gesegnete Mutter seyn dürfte / auf die eine so rühm¬
liche WM ausfallen möchte? Ach meine Christen ! Maria kannte sich
und die Verdienste / die man an ihr bewunderte/ nur gar zu wohl;
allein / gleich wie sie sich ganz nur als ein Werk der Hände Gottes betrach¬
tete / ohne dessen Segen sie nichts / oder nur eines von den gemeinsten
Weibern würde gewesen seyn / also sah sie auch alle ihre Verdienste nur
für Wirkungen und Verdienste der Gnade an / in denen sie sich nicht
übernehmen / und auf die sie sich nicht mehr denn wohl die übrigen
Töchter Israels/ die die Gnade nicht in so reichem Maaße empfiengen/
einbilden durfte . Ja / und dieß kann man eigentlich ihr größtes Ver¬
dienst nennen / sie gieng in der Geringschätzung ihrer selbst so weit / daß
sie von der Unwürdigkeit/ die Mutter eines Gottes zu werden / in dem
Innersten ihrer Seele überzeugt/ sich sogar durch ein feyerliches Gelübd
der ewigen Jungfrauschaft alle Wege/ zu diestr Würde jemals zu gelangen/
in ihren Gedanken selbst verschloß. Denn es ist zu wissen / meine Christen !
daß nach der Lehre der 'heiligen Väter die Geburt des Erlösers aus einer
Jungfrau ein Geheimniß für dieselben Zeiten / und auch für Maria die
bestimmte Gottesmutter war. Dieß war denn auch die Ursache / daß die
Jungfrauschaft in den Augen der Synagoge eine Schande / und unter
den Töchtern Sions/ die sich auf diese Würde Hoffnung wachten / etwas
sehr seltnes war. Nur Maria schnitt sich aus Demurh diese Hoffnung selbst
ab ; nur sie begab sich freywillig der Ehre dieser von allen so sehr gewünsch¬
ten Mutterschaft ; nur sie / und zwar sie die erste / gelobte Gott die Jung¬
frauschaft / mit der ihr die göttliche Mutterschaft / wie es aus ihren eige¬
nen Worten / die sic zudcru Engel sprach / erhellet / unvereinbarlich schien.
Es mögen gleichwohl , sagte sie bey sich selbst / alle übrigen Töchter Isra¬
els sich um diese Ehre in die Wette beeifern / sie mögen gleichwohl Hoff¬
nungen aufHoffnungen häufen / und allediemanigfaltigen Segnungen/die
von den Propheten der zukünftigen Mutter des Messiaszugeruffen werden /
auf sich ausdeuten ; ich weis es / daß ich es nicht seyn werde / daß ich es
zu seyn nicht würdig bin.

Aber
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Aber wie / selige Jungfrau l wenn du es dem ungeachtet dennoch bist

die Auscrwählte aus tausenden ? und wenn du es gerade darum bist / weil
du dich derselben unwürdig zu seyn dünkest ? Wie ? wenn dich ein Engel
des Herrn selbst deiner Verdienste und dieser Würde versicherte ? Wenn er
dir und deiner Tugend nie gehörte Segnungen und Lobsprüche beylegte?
und wenn Er endlich wirklich in deinen jungfräulichen Leib herab käme/ der
Gott deiner Vater / das Heil und die Hoffnung Israels / der schon so lang
versprochene/ und erwartete Messias ? würdest du deinen Verdiensten auch
alsdann noch kein Recht wiederfahren lassen? Würdest du dich auch als¬
dann noch dieses Vorzuges unwürdig schätzen? Würdest du nicht einmal
den Worten eines Engels glauben ? Ach ich würde ihnen glauben /
antwortet diese in ihren Augen kleine / und eingezogene Jungfrau / ich
würde ihnen glauben / aber ich würde mich dieserwegen dennoch nicht höher
schätzen ; ich würde es glauben / aber ich würde dennoch über die Möglich¬
keit erstaunen / daß es habe geschehen können ; ich würde mich über die Grö¬
ße der Gnade / nicht über meine Verdienste verwundern ; und mich auch noch
als eine Mutter eines Gottes / eine unwürdige Magd meines Herrn nennen.

Doch ist dieß bloß nur eine Vorstellung / die wir uns von den demüthigen
Empfindungen des Herzens Mariä machen / oder ist es wirklich die Stimme
dieses Herzens selbst / und die Antwort / die Maria dem Engel des Herrn
auf alle seine Lobsprüche und Vorherverkündigungen gab ? Zweifelt
nicht / A . Z . die Stimme dieses Herzens selbst ists / dw Antwort ist es / die
Maria nicht nur dem Engel des Herrn / sondern dem hohen Priester
Simeon / der gottesfürchtigen Anna / der mit dem Geiste Gottes erfüllten
Elisabeth / und allen denjenigen ertheilte / welche bemühet waren , sie mit
Segnungen und Lobeserhebungen zu überhäufen . Der Engel des Herrn grü¬
ßet sie mit einem Lobspruche/ der unzähliche andere enthält . Er grüßet sie
als eine Jungfrau , die voll der Gnaden und der Verdienste wäre . Ge¬
graster styst du voll de^^ nadeu^ als eine Jungfrau / dex^stch^Gorr
auf die vortrefflichsteWeise rnitgetheilet eft um dir ; als ei¬
ne Jungfrau / welche die gesegneteste / undgebenedeyteste unter allen Weibern
wäre . Du bist gebenedeyer uurer den Werbern . Und Maria über die¬
sen Lobspruch von Erstaunen ganz außer sich gesetzt, wußte sogar nicht
einmal / ob dieser Gruß auf sie gemeynet wäre ; so sehr / sagt Laurentius
Justinianus/schien er ihre Verdienste zu übersteigen : Sie ersthrack über
feine Rede ; und dachte / was diest für ein Gruß wäre ? weiter ganz
über ihre Verdienste zu styn schien. Der Engel fährt in seinem Lob¬
spruche fort ; er sagt : daß sie in Ansehen ihrer Verdienste Gnade
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bey Gott gefunden habe ; Du hast Gnade bey Gore gefunden ;
und daß sie eben daher zur Mutter desjenigen bestimmet wäre , welcher
der Sohn des Allerhöchsten genennet werden würde ; er wird der Sohn
des Allerhöchsten genenner werden ; und noch faßt sie sich nicht / noch
begreifet sie es sogar nicht einmal / indem sie eine Jungfrau wäre / wie
dieses zugehen sollte , wie soll dieses zugeben ? So wenig Hoffnung
machte sie sich auf eine Ehre / deren sie sich unwürdig schätzte . Endlich aber /
und als ihr der Engel des Herrn das ganze Geheimniß entwickelt / streiten
noch einige Augenblicke Demuth und Gehorsam in ihrenr Herzen ;
dann unterwirft sie sich mit der vollkommensten Verlaugnung ihrer selbst
und mit den demüthigsten Worten dem Willen des Allerhöchsten : Siehe ich
bin eine Magd des Herrn / mir geschehe nach deinem Worte . ( *)

Sind wohl auch wir so beschaffen ? A . Z . sind wohl auch wir so gleichgil -
tig gegen unser eignes Verdienst / so unempfindlich gegen die Lobsprüche /
die man uns macht ? Oder eignen wir uns nicht sogar öfters Verdienste zu/
die wir nicht haben / und machen dort Ansprüche auf Lobeserhebungen ,
wo wir keine verdienen ? Sind Ehren / Ruhm / Ansehen vor den Men¬
schen nicht zum Nachtheile der Ehre Gottes und seiner Gnade die stärksten
und vielleicht einzigen Triebfedern aller unsrer auch heiligsten Handlungen ?
Sind es nicht öfters bloß einige Geschenke der Natur und des Glückes /
gewisse schöne Eigenschaften des Körpers / der Adel und die Vorzüge des
Geblütes / der Reichthum oder der Schuß eines Mächtigen / daran das
Verdienst nicht den geringsten Theil hat / und darauf man sich dennoch
so viel einbildet / und in Ansehen derer man sich schon auch / ohne seine
übrigen Fähigkeiten zu prüfen / zur Bekleidung aller Höchen Bedienungen /
Würden und Ehrenstellen geschickt zu seyn glaubet ? Oder / wo ist der
Demüthige unter uns / der / wenn man ihm heut ein einträgliches Amt /
eine ansehnliche Stelle anböthe / die er zu bekleiden nicht im Stande ist /
sich derselben / von seiner Unwürdigkeit überzeuget / unter diesen oder ähnli¬
chen Ausdrücken und Verweigerungen entzöge : wie soll dreß zugehen ?
Wie soll dieß geschehen können / da ich zur Bekleidung dieser Stelle nicht
fähig bin / da es so viele würdigere giebt / die sie zum Besten des Staats
und des Vaterlandes weit nützlicher verwalten können ? Wo ist der Ge¬
wissenhafte unter uns / der / wenn sich ihm nur die geringste Hoffnung
eines ansehnlichen Glückes zeiget / nicht so gleich / ohne auf Pflicht und
Gewissen zu sehen / beyde Hände darnach ausstrecke ; und sogar öfters wi¬
der Pflicht und Gewissen desselben habhaft zu werden suchte ? Wir
sind hierinn keinesweges Maria unserer zweyten und im sittlichen Verstände

B sind
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wahren Mutter ähnlich , sagt der heilige Chrysostomus , welche eine gerau¬
me Zeit anstund , in den vortheilhaften Antrag des Engels einzuwilligen ,
und ehe sie einwilligte , cs reif überlegte, ob sichdas ihr angeborene Glück
und die Würde einer Mutter mit den Pflichten ihres Standes und ih¬
res Gewissens vereinbaren ließen ? Wir gleichen vielmehr unserer ersten und
im sittlichen Verstände unächten Mutter , welche kaum , als sie sich emen
falschen Entwurf von der Gottheit machte , zu der sie durch den Genuß
der verbotenen Frucht zu gelangen Hoffnunghatte , schon auch ihre Hand
nach der Frucht selbst ausgestrecket hat. Aaum stellte sie sich die Gott¬
heit in ihrer Einbildung vor , eilte sie schon zum Genuste der
Frucht hin . So sind wir bestellt : da wir unsunabläßig selbst , ich weis
nicht , mit welchen guten Eigenschaften , Geschicklichkeiten , und Verdiensten
in unserer Einbildung ernähren , dürfen wir nur eine Spur eines Glü¬
ckes , einer Gunst, eines Vorzuges , einer Beförderung entdecken , eilen
wir schon zum Genüsse und schlagen alle erlaubten und unerlaubten Wege
ein , auch mit Verdrängungder Würdigem zudem Endzwecke , dm wir
unssrn Wünschen einmal vorgesetzet haben , und zu dem Genüsse der Vor¬
theile , derer wir uns würdig achten , zu gelangen . Allein wir denken da-
bey nicht , daß wir dadurch der Ehre unsers Gottes , dem wir alles , wenn
wir was Gutes besitzen , zu verdanken haben , einen starken Abbruch thun ;
daß wir uns seiner Gaben , in denen wir uns übernehmen , und seines
Beystandes, ohne welchen wir niemals zu einem dauerhaften Glücke ge¬
langen werden , unwürdig , ja , ihn uns sogar zum Feinde machen . Ihn,
welcher ein starker Eiferer für seine Ehre ist , und es dem Hochmuthigen
feyerlich geschworen hat , daß er sich allen seinen Bemühungen mit Nach¬
drucke entgegensetzen , seine Absichten vereiteln , und ihn , wenn er auch
schon auf dem Gipfel der Ehren stünde , von demselben Herunterstürzen
wolle. Der sicherste Weg , meine Christen ! zu Würden und Ehrenstellen
ist das wahre Verdienst selbst , das auf Demuth gegründet ist. Auf die¬
sem Wege ist Maria, wie sie es selbst in ihrem Dankliede, das sie dem
Herrn bey Elisabeth angestimmet hat , bekennet, bis zur höchsten Würde
einer Gottes-Mutter gestiegen. Er har die Mächtigen vom Throne ge-
siürzer, und die Demürhigen darauf gejeyet . (*)

^ ?lrd sie denn aber wohl auch in dieserihrer Erhöhung , und bey einer
Wurde , die sie so sehr über alle Engel und Menschen erhebt , wird sie
wohl noch immer eben so klein in ihren Augen , eben so demüthig von Her-

^
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zen , und / mit einem Worte / ebenso tugendhaft bleiben / wie sie es in
ihrer Niedrigkeit war ? Eine gähe Erhöhung , wir wissen es , wieviele Tu¬
genden hat sie nicht schon gestürzet ? Wie viele vormals eingezsgenen Ge¬
mächer auf einmal aufgeblahet / und ihrer selbst vergessen gemacht ? Wie
viele Herzen von Grunde aus verkehrt und verderbt ; und wie sichtbar die
erbaulichsten Sitten geändert ? Fürchten wir nichts m . Chr . für Maria .
Das Gejey des Herrn ist in ihrem Herzen / ja der Gesetzgeber selbst
ruhet schon wirklich unter ihrem jungfräulichen Herzen , ihre Tritte wer¬
ben nicht wanken ; der demüthige Erlöser wird es nicht geschehen lassen /
daß sich seine Mutter in einer Würde über sich selbst und andere erheben
soll , zuder sie gerade nur durch dieDemuth gelanget ist/sagt Bernardus :
Durch die Demurh har sie empfangen .

Es ist wahr / niemals ist in der Welt eine Tugend so sehr geehrt / ein
Verdienst so sichtbar belohnet / ein Geschöpf zu einer ansehnlichem Würde
erhoben worden als an Maria . Denn / bedenket es nur ; welche grossen
und außerordentlichen Dinge sind in ihr nicht schon bloß in dem Augenblicke
vor sich gegangen / als sie die göttliche Frucht in ihrem jungfräulichen Leibe
empfieng ? In einem Augenblicke wurden in ihrer Person alle Vorzüge ei¬
ner Jungfrau mit allen Rechten einer Mutter vereiniget ; sie wurde die
fruchtbarste und gesegneteste unter allen Weibern/und hörte doch nicht auf
die reineste und keuscheste unter allen Jungfrauen zu seyn . Sie war alle¬
zeit ihrer Gerechtigkeit wegen eine würdige Tochter rhres himmlischen Vaters
und eine geliebte Braut des göttlichen Geistes ; und nun wurde sie auf ein¬
mal so gar eine leibliche Mutter des eingebohrnen Gottessohnes selbst .
Eines Gottes ! ihr Christen ! Was heißt dieß nicht alles ? Ihn den gros¬
sen und unermeffenen Gott / den Himmel und Erde nicht fassen können ;
Ihn den starken und mächtigen Gott , der das ganze Weltgebäude , das er
mit einem Worte erschaffen hat / mit drey Fingern erhalt / und mit einem
einzigen Winke wieder in sein Mchts zurückheißen kann ; Ihn den weisen und
vorsichtigen Gott / der alle vergangenen und zukünftigen Dinge wie gegen¬
wärtig hat / und auch jenen Dingen , die nicht sind , ihre Namen zu geben
weis ; Ihn den fürchterlichen und schreckbaren Gott , dessen Winke , wenn
er will , Blitze , und dessen Worte , wenn er redet , nur Donner sind , die
den ganzen Erdball erschüttern ; Ihn den majestätischen und herrlichen Gott ,
der immerMillionen der schönstenEngel zu seinen Diensten , und alle Geschöpfe
zu seinenBefehlen hat ;von desienSchimmer der Helleste Glanz der reinsten Che¬
rubinen verdunkelt wird , und bey dessen Anblicke alle Bürger des Hirn-

B s mels
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mels aus Ehrfurcht aufihre Angesichter niedcrfallen ; Ihn den überall gegen¬
wärtigen , aber dennoch dem sterblichen Auge unsichtbaren Gott , der vor¬
mals in der Arche des Bundes , in dem Tempel des Salomo , in den Her¬
zen der Gerechten nur unter der Gestalt einer Wolke , nur vermöge seines
besondern Schußes, nur mittels seiner heiligmachenden Gnade wohnte ;
Ihn , mit einem Worte, den wunderbaren Gott , dessen blosser Wille schon
Werke , und dessen Werke eben so viele der Natur unbegreiflichen Wunder
sind. Ihn schloß Maria in diesem Augenblicke in ihrem jungfräulichen Leibe
persönlich ein ; Ihm gab sie von ihrem Fleische und Blute einen Leib ,
der ihn in die Fähigkeit setzte , durch sein Leiden und Tod die Welt mit
seinem himmlischen Vater wieder auszusöhnen ; Ihn trug sie neun Mona¬
te unter ihrem mütterlichen Herzen , und konnte sich mit ihm tagelang
auf das freundschaftlichste unterhalten ; Ihn gebar sie endlich zur allge¬
meinen Freude der Engel und Menschen in der Fülle der Tage / die von den
Propheten schon lange vorher verkündiget waren.

Schonerschallen in dem weiten Bezirke des Himmels die fröhlichsten Lob¬
gesänge , welche ganze Chöre der Engel dem neugebohrnen Heilande in der
Höhe anstimmen ; und jeglicher Lobspruch fallt aufdie Mutter zurück, die ihn
zur Welt gebohren hat. Schon drangen sich in ungeduldigerEile die benach-
bartenHirtenund Wächter zur Krippe desHerrn hinzu, und drücken sich wech-
selweifeüber ihr Erstaunen und über ihreFreude aus ; selbst Könige kommen,
und legen ihre Kronen mit Ehrfurcht zu den Füßen des neuen Königs der
Juden ab ; und an jeglicher Ehrenbezeigung, die sie diesem Kinde als Gott,
als zukünftigem Priester , und Könige erweisen , nimmt Maria als Mut¬
ter den Antheil. Simeon schätzet sich glücklich , noch vor seinem Ende das
Heil der Welt gesehen zu haben , und segnet die Mutter ; das Volk ist über
das schnelle und wunderbare Wachsthum seiner Weisheit und Tugend er¬
staunet , und ehret den Sohn in der Mutter ; das Weiblein beym Mat¬
thäus , indem es dem Sohne das Lob sprechen will , leget das selbe nur
nicht gar derMutter alleinbey : Selig ist derLeib,der dich getragen har, sagt
sie , und die Brüste von denen du bist gejauger worden . Mariä selbst,
da sie so wunderbare Dinge geschehen sah , konnte ihre Größeund ihr An¬
sehen bey dem Volke schon nicht mehr unbekannt seyn . Sie sah sich auf
einmal nicht nur über alle Töchter Israels, sondern so gar über alle Ge¬
schöpfe an der Würde erhoben ; sie sah durch ihre fruchtbare Mutterschaft
alle Vorherverkündigungender Propheten erfüllet , alle Hoffnungen der
Patriarchen und Gerechten befriediget , alle Wünsche einer sündigen Welt ,
und däs Flehen so vieler Jahrhunderte gestillet ; sie sah es , sie ward von
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dem Worte des Engels durch die Wirklichkeit überzeuget , daß sie eine
Jungfrau und zugleich eine Mutter , und zwar eine Mutter des Allerhöch¬
sten , eine Gebährerinn Gottes seyn würde .

O ihr Christen ! welche Reize , welche mächtigen Antriebe zum Stolze
und Hochmuthe liegen nicht in diesen Worten ? Wie manche Seele würde
darinn dre stärksten Bewegungsgrunde aufgedecket haben , sich über andere
zu erheben , und sie mit einem Auge der Verachtung anzusehen ? Thut es
denn aber wohl auch Maria ? Sind es auch für sie Reize zum Stolze und
zur Verachtung der andern ? Ach ! meine Christen ! im Widerspiele jemehr sie
durch diese Würde über Engel und Menschen erhöhet wurde , desto tiefer
setzte sie sich selbst unter Engel und Menschen herab . Denn , mit welcher Ehr¬
furcht , mit welcher Eingezogenheit , mit welchendemüthigen Geberden , ihr
habt es gesehen , begegnete sie nicht dem Engel des Herrn , der ihr die Both -
schaft von ihrer Erhöhung brachte ; und der schon damals in ihr als Got¬
tes Mutter seine künftige Königinn verehrte ? Mit welcher Eilfertigkeit be¬
stieg sie die unwegsamsten Gebirge , um ihren Anverwandten , von denen
sie Besuche hätte erwarten können, Besuche abzustatten ? Mit welcher De -
muth verbath sie die Ehrenbezeigungen und Lobsprüche , mit denen man sie
im Hause des Zacharias überhäufte ? Mit welcherBereitwilligkeit trug sie sich
der Elisabeth zu den niedersten undverachtlichstenDienstleistungen an ? Ja mit
welcherFreude undLeutseligkeit übte sie sich nicht wirklich in allen nur erdenkli¬
chen Werken der Liebe und der Barmherzigkeit ? Und als sie von da wieder
zurück kam , wie wenig Geschrey machte sie aus allen den Wundern , die
in ihr vor sich giengen , und aus der Würde / zu der sie erhoben wurde ?
Für Joseph selbffblieb es einGeheimniß , das ihm nur erst ein Engel auf¬
decken mußte . Von der Welt abgesondert , in sich verschlossen , und in
einer unangesehenen Stadt zn Nazareth blieb sie die ganze Zeit über ver¬
borgen , bis sie der Befehl des Kaisers Augustus in die Stadt Betlehem
berief , wo sie sich beschreiben lassen mußte . Mit welcher Genauigkeit
endlich unterwarf sie sich nicht nur diesem Befehle des Kaisers , sie als
Gottesmutter , sondern allen , gar allen Gesetzen und Gebräuchen des al¬
ten Testaments , und so gar , nach dem sie gebohren hatte , dem Gesetze
der Reinigung selbst , sie die reineste, die unbesteckteste Jungftau , die keiner
Reinigung nöthig hatte ? Schlaget nur die evangelische Geschichte auf ,
und ihr werdet in keinem Orte , wo von Maria der Gottesmutter eine Mel¬
dung geschieht, einen Vorzug der Ehre entdecken , den sie sich ihrer Wür¬
de wegen selbst zugeeignet hätte ; wohl aber aller Orte die flchtbaresten
Spuren der tiefesten Demuth , und die überzeugendesten Beweise von

B Z jenem
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jenem grossen Wunder , das die Welt , wie Chrysostomuö sagt , das er¬
stemal in Maria gesehen hat. Eine Gottesmutter und eine Magd ; und
zwar eine Magd nicht nur des Herrn , sondern auch derMenschen ; eine
Magd nicht nur mit Worten , sondern auch im Werke selbst.

Owas ist dieß für eine seltne und tiefe Demuth ! rufft zu unsrerSitten¬
lehre , der heilige Bernardus hierüber auf: (*) was ist dieß für eine seltne
und tiefe Demuth , die bey einer so außerordentlichen Erhöhung dennoch
so unveränderlich bleibt , und sich nicht einmal bey dem Antritte der höch¬
sten Wurde zu übernehmen weis ? Maria wird zur Gottesmutter er¬
wählt , und sie nennet sich eine Magd ! ja sie bezeigt sich in allen
ihren Handlungen , wie eine Magd nicht nur des Herrn , sondern
selbst der Menschen, über die sie doch so weit erhoben war ! Denn
kaum als sie sich vor dem Herrn so tief erniedrigte , kam sie zu Eli¬
sabeth , und erniedrigte sich vor den Menschen. ( **

(***)

) Endlich als man
ihr in Ansehen ihrer Würde Segnungen und Lobsprüche zurief, ließ sie die¬
selben nicht aufsich ruhen , (*" ) sondern wandte sie ganz demjenigen zu , des¬
sen Gnade sie es zu verdanken hatte , daß sie sich seine Mutter nennen
durfte . Nicht ich , sagt sie , sondern der Herr , der allein mächtig ist, hat
große Dinge an mir gethan ; Er, nicht meine Verdienstehaben mich aus mei¬
nem Staube zu einem Ansehen erhoben , das die spätesteNachkommenschaft
an mir noch preisen wird ; Er hat die stolzen und hochmüthigen Töchter
Israels gedemüthiget , und aufmich seine unwürdige Magd die Augen sei¬
ner Güte und Erbarmnissegeworfen ; Ihn muß denn auch mein Mund und
meine ganze Seele preisen. Meine Seele macht groß den Herrn . O
wie beschämt nicht dieses schöne Beyspiel der Demuth , fährt dieser H.
Lehrer weiter fort , und wendet sich im Anfänge den Unterricht selbst zu :
O wie beschämt dieß schöne Beyspiel mein öffentlich stolzes und hochmüti¬
ges Betragen! Denn braucht es wohl mehr , um mich stolz und aufgebla¬
sen zu sehen , als daß mich die Kirche nur zu einer mittelmäßig angesehe¬
nen Würde erhebe ? Heute erhebt sie mich , und Morgen kenne ich vor Hoch-
muth schon keinen Menschen , ja mich fast selbst nichtmehr; heute erhebt sie
mich , und Morgen denke ich nicht mehr daran , was rch nur noch gestern ge¬

wesen

(*) eü lüa kam sublim^ kumi1!t»s,gUD ceäere non novit konoridns , yUN in-
lolsldere nsloit ? iVlster vei eliAtur , L anciNäM 5s nonünLt L . Lero.
Hom. 4 - luxer rnissus eli.

(**) Nam inäe ventum elt sä Llikdetk.
( ***) krseevsiA nou üdl xrM ett rstivsre.
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wesen , ja was ich noch wirklich itzt vor Gott und im Gewissen bin . Man
hat mich erhöht , geehrt ; und ich halte mich schon auch der Würden
und Ehren,

'
zu denen ich unverdient gelanget bin , würdig. Ich messe die

Hochheit nicht nach der Größe der Tugend , sondern die Tuc^nd nach dem
Maaße der Hochheit ab ; und dünke mich schon um so viel größer und wür¬
diger .

'
zu seyn , je höher ich gestiegen bin . (*) Von sich geht Bcmardus auf

den Unterricht der andern . So wirst du auch keine geringe Anzahl Leu¬
te in der Welt antreffen , welche , kaum als sie von einem niedern zu
einem hohem Stande , vom widrigen zu einem günstigen Glücke , von
der Armuth zu einem ansehnlichen Rcichrhume gelanget smd , sich also-
gleich im Gemüthe übernehmen , in ihren Gedanken aufblähen , und auf
ihre vorigen mißlichen Umstände vergessen . Verwundere dich nicht , wenn
sie dich schon nicht 'mehr kennen , mit dir schon nichts mehr wollen zu thun
haben ; sie kennen sich und ihr eigenes Blut nicht mehr ; sie schämen sich
ihrer eignen Familie ; und wollen sogar mit ihren armen und dürftigen
Aeltern nichts mehr zu thun haben. (**)

Und' ist es wohl anders , Andächtige ! als eA dieser heilige Vater
beklaget hat ? Trifft man nicht wirklich aller Orte von dieser Art Stol¬
ze und Hochmüthige an ? Ist es nicht eines in der Welt zu ^einer
ansehnlichen Stelle erhoben werden , und mit einem unbändigen Stolze
auf alle , die sich unter uns befinden , herabsehen , wenn sie auch
gleich Blutsfreunde , wenn sie auch gleich Leute sind , von denen vor¬
her unser Glück und Aufkommen abhieng , und denen man eben darum
noch itzt Dankbarkeit und Ehrerbiethung schuldig wäre? Ist nicht der Stolz
und eine gewisse Gleichgültigkeit oder Geringschätzung der andern bey dm
Grossen so gar zu einer ordentlichen Regel des Wohlstandes geworden ? Und
hat man es nicht schon in der Kirche Jesu Christi , die nicht einmal einen
Unterschied zwischen Grossen und Kleinen kennen sollte , so weit gebracht , daß
öfters , weil sie so seltsam sind , ein einziger günstiger und gnädiger Blick
eines Grossen die ganze Glückseligkeit des Kleinen , des Armen , des Dürfti¬
gen , desVerlaßenen ausmacht ? Ich weis, man will dadurch seinem Stande

Ehre
milerum komunslonemLäaUHuem vel msä 'oerem konorsm provexsrit

ecclesia , nonns üatim odUtus yut fusr '
m ; tslemmexuto , Dualis ab liom nidus

xutätus üim ? cieäo Isne ; conlcieotiain non sttenäo , eo^us lknÄioremms, guo
luxsriorem geüimo.

(**) Viäess xlerosyue äs ! xnodil!kus nodilss , äs xauxsrldus äivitss ikÄss L-
bito intumsicere , Lr xrlülngk oblivitcl sch

'sÄloms ; §snus guogue luum em*

dstcers öc inümos äeäj§nsrL xarelltss .
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Ehre machen , und seiner Würde ein noch größers Ansehen verschaffen .
Allein wie sehr betrüget man sich nicht in seiner Meynung ! Denn fraget nur
einmal selbst A . Z . fraget einmal Leute von niederm Stande , ob wohl
bey ihnen ein hochmuthiger Grosser angesehen sey ? Fraget sie , ob sie nicht
unter den äußerlichen Ehrenbezeugungen , die sie ihm erweisen müßen , ein
Herz verbergen , das voll der Geringschätzung seiner Person , und Verach¬
tung seines Stolzes ist ? Fraget sie , ob in ihren Augen nicht ein Mensch
von mittelmäßigem Glücke , wenn er zugleich demürhig und leutselig ist, nicht
viel grösser sey , denn wohl der größte Monarch der Welt , der zugleich
stolz auf seine Würde und hochmüthig ist ? Was hat Mariä ein so großes
Ansehen bey Elisabeth ihrer Base verschaffet , daß sie beym ersten Anblicke der¬
selben von Entzückung ganz außer sich gesetzet,in die feierlichsten Segnungen
undLobsprüche ausbrach ? Nicht die Würde einer Gottesmutter an und für sich
allein , sondern diese Würde mit einer so tiefen Demuth vereiniget ; indem
sie sich als Gottesmutter so weit heruntergelassen , und zu einer Mutter
eines blossen Menschen hat kommen wollen . Sie sagt nicht : was ist dieß
für eine grosse Würde ? Was ist dieß für eine außerordentliche Erhöhung ?
sondern : was ist dieß für eine grosse und unerhörte Demuth ? Was ist
dieß für eine außerordentliche Gnade für mich , daß sich die Mutter mei¬
nes Gottes würdiget zu mir zu kommen ? Woher komme mir dieß , daß
die lNurrer meines Herrn zu mir kommt ? Und glaubet es nur sicher ,
A . Z . daß gleichwie eigentlich nur das Verdienst , so sich auf Demuth grün¬
det , der Weg zu Ehren und Würden ist , also auch nur eine ungekünstelte
Demuth die schönste Zierde jeglicher irdischen Größe und eigentlich die
wahre Größe selbst sey . Allein ihr werdet zu selber niemals gelangen , wenn
ihr euch bey eurer Größe nicht immer erinnern werdet , daß ihr Menschen
seyd,die alle nur einem und eben demselben Gotte dienen , der von keinem
Unterschiede der Personen weis , und bey dem derjenige der größte ist , der
der reicheste an Tugenden ist ; wenn ihr ckrch nicht öfterstteneuDag ^ u Ge -
müthe ruffen werdet , an welchem der Große wie ^ er^ Kleine vor einem und
eben demselben Richterstuhle wird zu erscheinen haben , und wo vielleicht
dieser dem andern im Reiche der Himmel wird vorgezogen werden ; und
wenn ihr endlich nicht immer als ächte Söhne Maria das Beyspiel eurer
demüthigen Mutter vor Augen haben werdet . So wie ihr euch auch ganz
gewiß eurer Macht und eurer Gewalt , die euch mit der Zeit der Staat oder
die Kirche zugleich mit einer Würde ertheilen wird , mißbrauchen werdet ,
wenn ihr euch nicht die Mäßigung und den bescheidenen Gebrauch der höch¬
sten Gewalt , die Mariä zugleich mit ihrer göttlichen Mutterschaft zu Thei -
le geworden ist , zur Regel und Richtschnur eurer Handlungen nehmen
werdet .

Denn



e^ enn glaubet ja nicht A. Z. daß die Würde einer Gottesmutter beyMaria in einem bloß äußerlichen Vorzüge der Ehre bestanden sey. O sie
war mit einer Gewalt und mit einer Herrschaft verbunden, von der sich
bis auf Maria kein Geschöpf in der Welt rühmen konnte. Sie war zu¬
gleich Mutter und Frau , die Mutter eines Gottes , und eben darum die
Frau einer ganzen Welt. Der Urheber aller Dinge , der Schöpfer Him¬
mels und der Erde , der oberste Befehlshaber und Herr der Heerschaaren
selbst hat ihr sie zuerkennet diese Macht , er selbst hat sich ihrer Herrschaft
unterworfen , er selbst ist ihr so gar , wieder Evangelist sagt , unterthänig
worden. Er war ihnen unrerrhanig .* Kein Mensch , kein Geschöpf in
der Welt , sagt Bernardus , konnte sich seit dem ihrer Macht und Herr¬
schaft entziehen. Kein Mensch , kein Geschöpf konnte sie künftighin an¬
ders , als seine Gebietherinn betrachten ; alle mußten an ihr eine bevoll¬
mächtigte Frau , eine Mitherrscherinn. des Himmels und der Erde vereh¬
ren.

Allein o wie bis zum Erstaunen mäßig und bescheiden bediente sie sich
nicht dieser unumschränkten Gewalt? Sie hätte alsMutter mit ihrem gött¬
lichen Sohne ganz vertraut , und , ich darf es sagen , gebiethensch umge¬
hen können, er , wie er sanstmüthig und demüthig war , würdees mit Freu¬
de geduldet haben ; sie würde ihm nur haben befehlen dürfen, und er , wie
er bis zum Wunder gehorsam war , würde sich ein Vergnügen daraus ge¬
macht haben, ihren Befehlen zu gehorchen. Allein betrachtet sie nur in
den verschiedenstenUmständen , in denen sie mit ihrem göttlichen Sohne zu
thun hat , und es wird aus allen ihren Worten und Handlungen der be¬
scheidenste Gebrauch von ihrer Gewalt, und '

die tiefeste Ehrfurcht hervor-
leuchten , die sie seiner göttlichen Person schuldig war , und die sie bey aller
ihrer Gewalt niemals außer Augen setzte . Itzt verlohr sie ihn in dem
Tempel , und war über den Verlust äußerst bestürzet. Sie suchte ihn drey
Tage unermüdet auf, und fand ihn endlich wieder in dem Orte , wo sie
ihn verlohren hatte . Und , ohne auf Verweise , oder auch nur aufdas Recht
zir denken, das sie als Gottesmutterhätte fodern können , von seinem Thun
und Lassen unterrichtet zu werden , war sie zufrieden , sich gegen ihn über
die Hastigkeit ihres Schmerzens auszudrücken : Mein Sohn ! sagte sie nur,meinSohn ) ach warum hast du unsdieß gerhan ? Ich und dein Varer ,wir haben dich wir Schmerzengesucht.** Itzt , als er in dem Tempel mit
der Verkündigung seiner göttlichenLehren beschWiget war / wagte es Ma-

C ria,
(*) 2. Li . (**) I^ue. 2 . 4g.
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na nicht einmal, so nothwendig sie auch mit ihm zu sprechen hatte , in den
Tempel hinein zu gehen, und seine Lehren zu unterbrechen ; sondern gelassen ,
und bescheiden wartete sie vor den Thoren des Tempels , bisMan ihrem
göttlichen Sohne ihre Gegenwart gemeldet hatte . Und, was für ein schö¬
nes Beyspiel der Mäßigung gab sie uns nicht dort bey der Hochzeit zu Ka¬
na in Galiläa , als es der Versammlung am Weine zu mangeln anfieng ?
Befahl sie wohl etwa ihrem göttlichen Sohne den Abgang durch ein Wun¬
der , wie er konnte , zu ersetzen ? O sie ist zufrieden , ihm die Dürftigkeit der
Hochzeitleute mitdiesenWortenanzuzeigen : Es mangeltihnen am weine."
4tnd wenn er sich nachhero anstellet, von ihrem Vorworte nicht gerühret
zu werden , nimmt sie wohl einen gebietherischen Ton an ? oder saget sie
nichtvielmehr ganz gelassen: Thuc nur alles , waser euch schaffen wird?*"

Wo LriffLman heutzuTage, meineChr. einen so mäßigenGebrauch von
einer auch nur mittelmäßhenGewalt an , die uns über andere zu Theile
geworden ist ? Hört man nicht aller Orte Leute über gewisse Mißbräuche ei¬
nigerBefehlshaber klagen , wo die Gewalt die Stelle des Rechtes und der
Billigkeitvertritt; wo oft der blosse unüberlegte Wille eines einzelnenMen¬
schen zum unverbrüchlichen Gesetze einer ganzen Gemeinde wird/ und dort
Befehle und Drohungen verschwendet werden , wo vernünstrge Räthe ,
kluge Veranstaltungen , steundschastliche Erinnerungen , sanftmüthige Ver¬
weise genug ergiebig ftpn würden? Ich sage nicht-, daß es nicht Leute
geben müße, welche gebrechen, befehlen , und ihre Befehle müßen geltend
wachen können. Die guteOrdnung eines jeglichen Staates , einer jeglichen
Gemeinde fodert es . Aber ich sage , daß man davon nur in so fern den
Gebrauch machen müße , in wie weit es diese Ordnung erheischet, und
es das Wohl der Untergebenen , zu derer Besten, und nicht Zugrundench-
Lunguns dieft Gewalt ist ertheilet worden , fodert. Denn, da eine gebietheri-
sche Mine annehmen , wo ein freundschaftlicher Wink das nämliche oder
noch mehr ausgewirkethaben würde ; nur schaffen und befehlen, wo man
bitten, drohen , wo man nur erinnern, verweisen , wo man nur ermah¬
nen , und endlich strafen , wo man erst verweisensollte , dieß heißt die gute
Ordnung verkehren , und , anstatt aufzubauen , mederreißen . Ja , A. Z.
gebrauchet euch dereinst der Gewalt, die euch über andere wird gege¬
ben werden , aber gebrauchet sie, um sie glücklich zu machen , nicht sie
zu verderben ; gebrauchet sie, um die Rechte der Gesetze , nicht euern Eigen¬
sinn geltend zu machen ; Zucht und gute Ordnung emzuführen oder zu
erhalten, nichtsienach euerm Gutdünkenumzukehren; eurem Amte, nicht eurer

Per-
(*) L . z . (**) Ikiäem . V. §.
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Person Ehre und Ansehen zu verschaffen ; ungerecht Unterdrückte aufzu -
richten , und zu vertheidigen , nicht Unschuldige zu unterdrücken ; Elenden
zuhelfen , mcht Hilflose noch elender zu machen ; Ungehorsame endlich zu
züchtigen , aber nicht Rechtschaffne mit in die Straft zu verwickeln. Denn
denket , daß,wie groß und mächtig ihr auch immer seynmöget , ihr noch,
immer einen großem und machtigern Herrn über euch habt , dem ihr der¬
einst vordem Mißbrauche eu ^ r Gewalt werdet Rechenschaft geben mä¬
ßen. Maria hat ihre ganze Macht , die sie über Gott und die Menschen hat ?
te , nur zum Besten der Menschen selbst , wie ihr es im letzten Beyspiele
gesehen habt , verwendet . So weit sie entfernet war , ihrem - Sohne eim
Wunder , das sie durch ein gutes Wort auswirken konnte, durch Befehle
abzunöthigen , weil ihr ihre Abhängigkeit von ihrem Sohne als Gott
nicht unbekannt war ; so wenig konnte sie umhin , ihm den Nothstand
der Hochzeitleute vorzustellen , weil sie auch die ihr nur zum Besten der
Menschen ertheilte Macht ihres Vonvortes kannte . Es giebt sogar A . Z.
keine größere Glückseligkeit für einen Menschen, . wem: er anders Menschlich--
keit besitzet, als wenn ersich im Standesteht , durch Macht , Ansehen, Gewalt ,
Vermögen andere Menschen , seine Brüder , glücklich zu machen ; so wie es
auch keinen erschrecklicher « , keinen empfindlichernVorwurfgeben kann,als -
wenn machsich am Ende seinerTage erinnert , in diesem Stande zwar gewesen
zu seyn , aber vermöge eines verderblichen Mißbrauches seiner Macht und :
Gewalt , anstatt auch nur einen einzigen glücklich,̂ vielleicht UrMliche
unglücklich gemacht zu haben .

Jhr A . Z . werdet dieses Md ave übrigen Lehrstücke, öle ich bis ißt '
aus dem demüthigen Betragen Mariä herausgezogen , und euch vorgetra -
gen habe , als Dinge betrachten, , von denen ihr bis itzr noch keinen Ge --
brauch m machen wisset . Eben darum lasset uns näher zu uns kommen,
und alles , was wir bis itzt zumLöbe Mariä und zu unsrem ttnterrichtean -
gehöret haben , mit einer noch ganz kurzen Anwendung auf die gegenwär¬
tigen Zeiten schließen . Es ist wahr A . Z. noch habt ihr keine so grossen , keine s^
außerordentlichen Verdienste für den Staat oder dieKirchegesammelt , in Arn
sehen derer ihr euch übernehmen , und , ich weiß nicht, auf welche Vorzüge ,
Würden , und Ehrenstellen gewisse Anfoderungen machen könntet . Alter -
und Gelegenheit mangelten euch bis nun zu noch immer solche Verdienste
zu sammeln . Aus eben dieser Ursache besitzet ihr auch außer den Vorzügen

und ihnen mit Stolze und Verachtung begegnen könntet . Und endlich , weil '
Cr eure
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eureMacht und Gewalt nur gar sehr eingeschränket ist, habt ihr auch noch keine
Gelegenheit, euch derselben zu misbrauchen. Mein höret mich noch einige
Augenblicke mit Geduld. Es kömmt bey euch gegenwärtignicht so viel guf
die wirklichen Handlungen , als auf die Beschaffenheiten euerö Herzens
an. Maria eure Mutter selbst fraget euch heute nicht , was ihr für einen
Gebrauch von euern Verdiensten, von euern Würden, von eurer Gewalt
und eurem Ansehen machet ; sondern sie fraget euch mit den Worten der
Schrift , wie euer Herz beschaffen fey , und was man sich von demselben
für die Zukunft versprechenkönne? W wohl dem Herz recht beschaffen? *
Ist wohl dein Herz , mein Sohnl nicht nur in der Liebe und kindlichen Zu¬
neigung, sondern auch in der Nachahmung meiner Tugenden so aufrecht
gegen mich gesinnet , wie das weinige gegen dtch § nicht nur in der mütterli¬
chen Zuneigung , sondern auch in der Sorge für die vollkommene Aus¬
bildung deines Herzens aufrecht gesinnet ist ? wie das mermge gegen
dich ist ? Ach wenn dasselbe schon itzt , in Ansehen einiger ganz kleinen und
unangesehenen Verdienste , verschiedene Ansprüche auf gewisse Vorzist
ge unter seines gleichen , auf gewisse Lobeserhebungen seiner Vorgesetzten ,
ja sogar auf gewisse Ausuähme von Gesetze und der Regel macht ; so ist
dein Herz schon nicht recht beschaffen , und wird mit der Zeit in seinen An-
foderungen zum Nachrheile des Staates und der Kirche immer weiter um
sich greifen ; keine Belohnung , keine Würde wird seine Ruhmbegierde be¬
friedigen können. So wenn sich dein Herz schon itzt bloß in Ansehen
einiger Vorzüge des Adels , die dich von dem Pöbel unterscheiden , in
Gedanken aufbläht, wenn es schon itzt auf alle diejenigen , die kaum um
einen Grad unter dir sind , mit Stolze und Verachtung herab sieht ,
und sogar von seinen Gespielen Ehrfurcht und Anbethung fodert ; so ist
dein Herz schon nicht recht bestellt , schon nicht beschaffen , wie das Meinige;
sein Stolz und Hochmuth werden noch auf das Höchste steigen, und allen
Leuten unerträglich werden . Endlich, wenn sich dein Herz schon itzt nur in
der Absicht nach Macht und Gewaltsehnet, um dereinst groß in der Welk
und angesehen zu styn ; um vielen befehlen und gebiethen zu können ,
keinem aber unterthänig zu seyn ; immer von einer Schaare Schmeichler
umgeben zu werden , und sie,nicht nach dem Verdienste , sondern nachdem
Triebe der Leidenschaften , die sie begünstigen , belohnen zu können, allen
andern aber nur Strenge und Macht empfinden zu lassen z ja wenn das¬
selbe schon wirklich itzt von der kleinen Gewalt , die du etwa über einen
Diener hast , öfters den sträflichsten Gebrauch machet ; o so ist dein Herz
nichts weniger als recht beschaffen ; es wird dich noch zum Tyrannen deiner

Urr-
( *) IV . kex . 10 . ^
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Unterthanen und aller derjenigen machen , die von deiner Macht und Ge¬
walt mit der Zeit abhangen werden . Du mußt es denn noch in der Zeit
verbessern; du mußt Sorge tragen , es nach dem Meinigen zu bilden , und
ihm das Gesetz des Herrn schon itzt tief, recht sehr tief einzudrücken suchen .
Im widrigen Falle wirst du meines Schutzes , und des Namens eines
meiner Söhne nicht würdig seyn.

Wohlan denn , A. Z. indem uns heute Maria ihr ganzes , zugleich müt¬
terliches , zugleich tugendhaftes Herz öffnet , um uns nicht nur in das¬
selbe als ihre Söhne aufzunehmen , sondern um uns auch an demselben
ein Muster vorzustellen , wie die Unsern beschaffen seyn sollen ; lasset uns
ihr hinwieder mit Dankbarkeit auch unsere Herzen , und unsere Seelen
opfern. Geber eure Herzen und eure Seelen hin. (*) Denn mit den
bloßen Namen , die wir kurz vorher in ihr Herz eingeschlossen haben , be- x
gnüget sie sich nicht ; sie will über dieß auch noch unsere Herzen Habens
aber Herzen , die , vollkommen nach dem Gesetze Gottes gebildet^ chrn
Glücke eben so mäßig , wie im Unglücke sind ; Herzen , die eben so de-
müthig , wie das ihrige , von keiner eitlen Ehre gerührt^ von keinem
Vorzüge aufgeblähet , von keinem Uebermaaße der Gewcklt zu Ausschwei¬
fungen hingerissen werden ; Herzen , die gleichsam eines mit dem ihrigen
und mit dem demüthigen Herzen ihres Sohneŝ ausmachen ; Herzen ,
mit einem Worte , die den Herzen derjenigen gleichen, welche heute ihre
marianischen Würden , die sie bis ißt so würdig bekleidet haben , mit
eben so grosser Demuth ablegen , mit wMer diejenigen , die sie noch
ferners verwalten , oder heute das erstemal antreten werden , dieselben
würden verbethen haben , wenn mancher Stimme ihrer Demuth , und
nicht ihren für sie redenden Verdiensten Gehör gegeben hätte. Solche
Herzen, sage ich, verlanget Marüt , eure Mutter, von euch ; solche Her¬
zen bringet ihr zum Opfer hin. Amen .

( *) LL . LA .
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